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ertcrge zu Wr. 198 des AnzlhcrLers.
Neuenbürg , Donnerstag den 17 . Dezember 1896.

Aus Stadt, Bezirk und Umgebung.
Neuenbürg,  15 . Dezbr. Am Sonntag

nachmittag fand hier in den Wirtschaftsräumen
von Psrommer eine Vollversammlung des
iandwirtschastl  Vereins statt. Hr. Vereins¬
sekretär Kübler  eröffnen dieselbe mir Begrüß-
ungsworten, in denen er dem Dank und der Be-
friedigung Ausdruck gab, daß sich trotz der
Ungunst der Witterung eine so stattliche Zahl
von Mitgliedern und Freunden des Vereins ein-
gcfunöen habe. Gewiß sei dies ein Beweis da¬
für, daß das zur Tagesordnung gestellte Thema
„lieber Wein- und Obstmost- Bereitung und
Behandlung" passend und zeilgemäs gewählt
sei. Uebergehend zu Punkt 1 der Tagesordnung
„Wahl des Vereinsvorstands" schickte der Sekretär
voraus , daß der Vereins Ausschuß nach dem
Weggang des Hrn Oberamtm. Maier den Hrn.
Oberamtmann Psleidercr  provisorisch als Vor¬
stand bestimmt habe; der Verein bedürfe eines
Mannes , der schon vermöge seiner amtlichen
Stellung die Vereinsinteressen zu sördern in der
Lage ist. Auf den Vorschlag des Hrn. Schult¬
heiß Hab er len von Calmbach wurde die
Wahl des Hrn. Oberamtmann Psleidercr
zum Vereinsvorsitzenden per Akklamation voll¬
zogen. Indem der Hr. Oberamtmann die Wahl
anzunehmen sich bereit erklärte, betonte er, bei
der jetzigen Lage der Landwirtschaft gelte cs,
durch geschickte Ausnützung den Ertrag zu er¬
höhen und es sei die Ausgabe und das Bestreben
des Vereins dies zu unterstützen durch Ratschläge
und zweckentsprechende Maßregeln. Er bittet
die Mitglieder treu zum Verein zu Hallen zum
Wähle der Landwirtschaft. Hierauf wurde dem
Hrn. Techniker Friede. Holl  aus Cannstatt zu
einem Vortrog über Wein - und Obstmo st-
Behandlung  das Wort erteilt. Derselbe
führte aus : Trotz des hohen Alters des Wein¬
baues herrsche doch noch große Unkenntnis, auch
sei die Gesetzgebung in Bezug auf den Wein
noch nicht vollkommen. Keine andere Kultur¬
pflanze nimmt die Eigenschaft des Bodens und
der Luft auf wie die Rebe; Klima, Boden und die
Lust bedingen die Qualität des WeinS; aber
nicht zu vergiften sei, daß die Pflege nicht un¬
bedeutenden Einfluß hat. Die besten Weine
wachsen bekanntlich im Haaidtgedirge, am Rhein,
Nickar, Main und an der Mosel; die besten der
Welt speziell im Rhcingau, rechtsrheinisch ab¬
wärts Mainz (Aßmannshauser, Maicobrunncr,
Rüdcsheuner rc) Eine Flasche Stcinberger
Cabinet werde dis 50 »1L bezahlt. Im Allge¬
meinen habe sich der Weinbau nach den ört¬
lichen Verhältnissen zu richten. Der Redner
betonte, sein Vortrag über die Bereitung von
Wein und weinähnlichen Getränken sei aus der
Praxis geschöpft. Der Wein sei nicht als Natur-
Produkt anzusehen, vielmehr bilde die Traube
nur das Rohprodukt, das richtig behandelt wer¬
den müsse; die Trauben sind das Rohmaterial
zur Wein-, wie der Apfel zur Mostbercitung;
es sei Sache des Menschen, aus dem ihm von
der Natur dargebolcnen Rohprodukt mittelst
Fleiß und Sorgfalt etwas möglichst Gutes zu
gewinnen. Zunächst sei es ein Fehler, wenn zu
früh geherbstet werde, im Rheingau warte man
damit bis Ende Oktober, ja oft in den November
hinein. Äuslise soll gehalten werden; das Gute
soll vom Schlechten getrennt werden, damit cs
nicht vom Schlechten verschlechtert werde. Was
vom Traubenwcin gelte, soll auch auf den Obst¬
most angcwendet werden. Bei der Obstwein-
bereilung ser die Hauptsache gutes, reifes, (nicht
fauliges oder wurmstichiges) gemischtes  Obst;
der sogen. Mostbrei soll nicht sofort ausgiprcßt,
sondern2—3 Tage je nach Temperatur stehen
gelassen werden (Ausnehmenlvssen). Dies Ver¬
fahren bezwecke ein Dreifaches: Es lösen sich die
aromatischen Stoffe, die Flüssigkeit wird gerb-
stoffreicher, die Masse preßt sich Kiffer aus. In
der Normandie und ipeziell in Frankfurt-Sachscn-
hauscn, wo der bekannte Aeppelwein zu Hause

ist, wird das Obst nach Entfernung des schlechten
vor dem Mosten der Nachreife überlassen. —
Redner gieng nun über zur Besprechung der
Frage : Wie bereitet man Most, wenn das Obst
rar oder teuer ist? Aus 3 ' /- Zentner Obst be¬
reitet man 1 Eimer Most, wenn man 20 Pfd.
Zucker dazu nimmt, den gemahlenen Brei 2—3
Tage (je nach Witterung) stehen läßt , sodann
100—140 Liter Wasser zugießt, die Masse bleibt
noch einige Zeit stehen und erhält vor dem
Pressen noch 60 Liter Wasser. Statt 20 Pfd.
Zucker kann man eben so gut 40 Pfd. Rosinen
nehmen. Wird Most aus getrockneten Wein¬
beeren (Zibcben, Corinthen, Rosinen) allein be¬
reitet, so ist rationell: 100 Pfd. Zibeben werden
mit ftz des zu verwendenden Wassers2—3 Tage
eingeweicht, darauf nimmt man den ersten Ab- ,
guß und zerreibt die Zibeben. dann kommt eins
zweiter und ein dritter Ucberguß„ dazu 1 Gramm'
Weinsteinsäure per Liter Saft . Der Haltbar¬
keit wegen ist so viel Weinsteinsäure nötig, weil
die Zibeben wenig Säure haben. 60 Gramm
Salmiak unterstützt die Gärung und sichert
einen günstigen Verlauf derselben. Was die
getrockneten Weinbeeren betrifft, die hauptsäch¬
lich aus Griechenland zu uns kommen, so giebt
es natürlich auch verschiedene Qualitäten und
es kommt auf deren Einheiwsung an. Die Art
der Verpackung ist sehr wichtig, denn wenn die¬
selbe mangelhaft ist, so daß die Beeren während
des Transports einem Druck ausgcsetzt sind, so
kommt die Ware schon mit einem „Essigstich"
behaftet zu uns. Solche Essigsäure Verbreiter
sich alsdann immer mehr und das Getränke
wird schlecht und immer schlechter.

Bezüglich der normalen Zuckcrwage(Oechsle)
machte der Redner darauf aufmerksam, daß man
bei uns nur darnach urteile: „Der Most hat
so und so viel Grad". In den zerquetschten
Trauben haben wir aber nicht nur Zucker,
sondern die Wage zeigt die Dichtheit des
Ltoffs an. Beim Wägen muß deshalb der Saft
filtriert werden.

Was ist nun bei der Gärung  zu be¬
obachten? Zunächst soll man bei Regenwelter
nicht herbsten, damit gewisse Stoffe nicht abge-
waschcn werden; die Temperatur ist die richtige
wenn 14—18°k . ^ 16- 18° 0 . ist sie höher
so verläuft die Gärung zu stürmisch, zu nieder
dann unvollständig. Man muß in der Lage
sein, die Temperatur selbst zu regulieren; bei
zu warmer Temperatur wird der Troß heraus-
getrieben und cs entsteht Esigläure, was nament¬
lich im Jahr 1865 beobachtet wurde; die Gar-
standen sollten mit Senkboden versehen sein,
jedenfalls aber muß der Troß hinunlergestoßen
werden, damit keine Luft zutritt , weil die sonst
entstehende Essigsäure, wenn einmal vor¬
handen, immer weiter schreitet. In der Praxis
wird angenommen, daß die Hälfte des Zuckers
zu Alkohol, die andere Hälfte zu Kohlensäure
wird Natürliche Weinsäure erhält man. wenn
man 8 Tage vor dem Herbsten ein Quantum
Trauben ausnimmt und dann erst dem ganzen
Troß znsetzt.

Die Frage , wenn ab ge lassen  werden
soll, lasse sich nicht mit Bestimmtheit beantworten;
beim Rotwein hat man sich nach der Temperatur
zu richten; er soll unter keinen Umständen zu
lange auf den Hülsen gelassen weiden; Weiß¬
wein soll, sobald hell, von der Hese genommen
werden, denn die Hefe macht den Wein nicht
besser. Das gleiche soll auch für Obstmost gellen,
denn wenpf der Zucker vergoren, so hat er keine
Wirkung mehr. Es sei gar nicht erklärlich, was
den Most noch gut oder besser machen soll,
wenn er auf der Htfe bleibt, denn letztere sei
ein Sammelsurium von Wespen, Fliegen, Ölst
würmern and allerlei Unrat und gerade wenn
dieser Schmutz entfernt sei, werde der Most gut
bleiben. Der Keller sei in den meisten Fällen
auch nicht in Ordnung, statt reiner Luft darin
finde man Kraut, Rüben und allerlei luftver¬
schlechternde Sachen; ist die Kellerlufl zu trocken,

dann finde Verdunstung, zu feucht Schimmel¬
bildung statt. Wegen letzterer empfiehlt Redner
einen alljährlichen Kalkanstrich oder wenigstens
einmalige Schwefelung. Wenn ein großes Faß
angezapft ist und es soll länger daraus ge¬
trunken werden, so wird das Getränke von Tag
geringer. An dem Faß soll nur ein Gähr-
spunden sein, wodurch nur die notwendigste
Lust Zutritt. Weißer Wein darf kalt liegen,
Rotwein nicht, weil letzterer sonst an Farbe
verliert. Beim Schwefeln der Fässer nehme
man auf einen Eimer Gehalt nur ft» Schwefel¬
schnitte, ja nicht mehr; in dieser Beziehung wird
oft gesündigt. Kommt Wein in ein stark ge¬
schwefeltes Faß , so wird die Gärung unter¬
brochen; auch tritt Farbverlust ein. Gegen die
verschiedenen Krankheiten(Zähwerden, Schwarz-
Werden) des Getränkes gebe es kein Universal¬
mittel. Die Ursachen sind, wie schon angeführt,
unvollständige Gärung , Mangel an Gerbstoff,
saule Trauben oder faules Obst, Berührung mit
Eisen. Mit 1 Gramm kohlensaurcm Kalk per
Liter kann man künstliche Entsäuerung bis zu
einem gewissen Grad erzielen; ebenso durch
Zucker- und Wcsserzusotz(auf 3 Hektoliter 30
Pfd. in 100 Liter Wasser) wodurch die Säure
verteilt wird. Bei letzterem Mittel findet eine
Nachgärung statt und es ist. dann ein Zusatz
von 400 Gramm Kunsthcfe nötig. Trübem
Wein kann durch Tanninzusatz geholfen werden.
Als einfachstes und wirksamstes Klärmittel,
von den vielen, die es giebt, empfiehlt Redner
ganz frische Kuhmilch und zwar 1 Liter auf
1 Hektoliter Wein, wobei aber zuerst der Ver¬
such mit einem kleinen Quantum zu machen ist.
Klärmaschinen seien nicht zu empfehlen.

Auf das Kapitel der Weinverbesscrung
speziell eingehend, betont der Hr. Redner wieder¬
holt: Gute Weine sollen nicht besser gemacht
werden, sondern nur saure oder geringe (von
geringen Jahrgängen). Die ältesten Verbesser¬
ungsmethoden sind die von den Franzosen Chatal
und Petiot ; die neuere von Dr. Gall (gallisieren)
d. h. Zuckerzusatz zur Erzeugung von Alkohol
und Wasser zur Verteilung der Säure . Wie
überhaupt der Weinverbesscrung, so redet Herr
Holl auch dem Gallisieren das Wort. In den
letzten 100 Jahren sei der Wein 10 Mal
sehr gut . 25 Mal gut,  30 Mal mittelmäßig
und 35 Mal gering und schlecht geraten
und da sei cs nicht zu verstehen, warum
man so eifert gegen eine derartige Verbesser¬
ung der Weine. Das Reichsgcsetz setze in
dieser Beziehung nur gewisse Grenzen. Wein
sei doch nur eine Ware, die nach Geschmack und
Bekömmlichkeitbefunden werde. Die schlechten
Jahrgänge , wie den 74cr und 96cr, bemerkte
Redner scherzend, nenne man da und dort
„Fahncnwcin" und zwar deshalb, weil, wenn
man einen Tropfen auf die Fahne bringe,
sich das ganze Regiment zusammenziehe. Eine
Verbesserung der Weine sei also nicht zu ver¬
werfen. ja zcitgemäs; anders  verhält es sich
mit der Weinfabrikation, mit welcher der Wein-
Produzent nicht zu konkurrieren in der Lage sei.
Der Weinfabrikant verdiene die Bezeichnung als
zweibeinige Reblaus. — Hr. Holl schloß seine
allgemein interessanten, da und dort mit Humor
gewinzten Ausführungen mit einer Statistik der
Weinproduktion; trotzdem dieselbe in Frankreich
10 Millionen, in Italien 9, in Spanien 8 und
in DeutschlandV, Million Eimer erreiche mit
einem Gesamtwert von 80—100 Mill. Mark,
und trotz großer Produktion von noch mancherlei
Getränken, „gehe doch noch manch schöner Durst
verloren." Es sollte mehr geschehen durch Vor¬
träge rc. Der Schlußwunsch, daß man sehe
„gut"  zu trinken, „denn wer gut trinkt, der
schläft gut und wer gut schläft, thut nichts
Böses und wer nichts Böses thut,  der ist ein
guter Mensch" , fand , wie der ganze Vortrag
allseitige Zustimmung. — Es folgten darauf
seitens mehrerer Anwesenden verschiedene Fragen
an Hrn. Holl , die derselbe alsbald bcant-
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wortete , indem er auf die betr . Punkte seines
Vortrags verweisen konnte . Was jedoch speziell
noch die da und dort verbreitete Meinung , als
werden die Zibeben am Produktionsort mit
Sprit rc. versetzt (da man schon berauschende Wirk'
ungen des Zibebenmosts bemerkt haben will ) so
glaubt der Vortragende nicht , daß dies der Fall
ist, da dies die Ware so verteuern würde , daß
sie nicht zum Preise von 14— 16 vkL Pr . Zlr.
zu haben wäre . Bei allen Sendungen , auch bei
Jtaliener -Trauben , sei wichtig , was schon ange¬
führt . daß solche so rationell verpakt seien , daß
die Ware keine Essigsäure bilden könne.

Der letzte Punkt der Tagesordnung galt
noch der Verteilung der Prämien , welche bei
der letzten staatlichen Rindviehschau am 9. Juli
ds . Js . für Farren und Kühe verwilligt wurden.
Der Herr Vereinsvorstand konnte auf das er¬
freuliche Ergebnis der heurigen Schau Hinweisen,
wo die Staatspreise zusammen die hübsche Summe
von 1320 repräsentieren , während sie im
vorigen Jahre nur 1020 vkL und im Jahr 1894
nur 800 ^ erreichten . Man möge aber nicht
meinen , das Ziel sei erreicht , er richte die
dringende Mahnung an die Landwirte , der Vieh¬
zucht ihre volle Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Neuenbürg , 15 . Dez . In der gestrigen
Monatsversammlung des hies. Gewerbevereins,
welche zahlreicher als sonst besucht war , kam die
mit dem 1. Januar k. I . ins Leben tretende
GewerbeordnungsnoveUe , soweit sich solche aus
das Detailreisen bezieht , zur Besprechung,
was jetzt erst geschehen konnte , da erst dieser
Tage die bezügl . bundesrätlrchen Bollzugsvor-
schristen erlassen worden sind . Der Vorstand
machte die Anwesenden auf Grund einer Dar¬
stellung im neuesten Gewerbeblatt (bekanntlich
redigiert vom Präsid . der K. Zentralstelle für
G . u . H .) mit den wichtigsten auf den Gewerbe¬
betrieb des Detailrcisenden bezügl . Vorschriften
bekannt . Die Sache wurde mit Interesse ver¬
folgt , es zeigte sich aber , daß noch bei Manchen
Unklarheit darüber besteht und es wurde des¬
halb auch der Wunsch geäußert , es möchten an
der Hand der Ausführungsbestimmungen von
fachkundiger Seite noch spezielle Erläuterungen
in einem besonderen Vortrag gegeben werden.
Bezüglich der landesgesetzlichen Besteuerung der
Hausierer ist man der Meinung , daß solche not¬
wendig werden wird . — Betr . des Gesetzes zur
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs
ist darauf aufmerksam zu machen , daß der Ver¬
ein ein Buch angeschafft hat , welches von Rechts¬
anwalt Dr . Engel bearbeitet , das Gesetz mit
Kommentar in Anmerkungen enthält . Dies prak¬
tische Buch steht den Mitgliedern zur Verfügung.
— Da die obenbezeichneten gewerbepolizeilichen
Vorschriften gerade jetzt allgemeines Interesse
beanspruchen , so fügen wir solche hier an:

1) Das Aussuchen von Bestellungen auf
Waren durch Reisende (Geschäftsinhaber oder
Angestellte ) ist in der Regel von dem Besitz
einer Legitimationskarte (Gewerbelegitimations-
karte) oder eines Wandergewerbescheins abhängig.

a ) Ohne solche ist es gestattet , soweit cs
innerhalb des Gemeindebezirks der gewerblichen
Niederlassung des Geschäfts , für welches Be¬
stellungen aufgesucht werden , statifindet (Stadt-
reisende , Platzreisende .)

b) Eine Legitimationskarte
genügt,  wenn die Beschränkungen des §. 44
eingehalten werden , also insbesondere wenn nur
Muster und Proben mitgeführt werden (soweit
nicht Ausnahmen zugelossen sind) und wenn
das Aufsuchen von Bestellungen auf Waren
nur statifindet bei Kaufleuten in deren Geschäfts¬
räumen oder bei solchen Personen , in deren
Geschäftsbetrieb Waren der angebotenen Art
Verwendung finden oder von denen eine vor-
gängige ausdrückliche Aufforderung zum Besuch
ergangen ist. Zufolge ergangener Ausnahme¬
bestimmungen dürfen übrigens auf Grund einer
Legitimationskarte ohne vorgängige ausdrückliche
Aufforderung Bestellungen auf Druckschriften,
andere Schriften , Bildwerke , Wein (Traubenwein,
einschließlich Schaumwein, ) Leinen - und Wäsche-
fabrikale und Nähmaschinen auch bei anderen
Personen , als bei Kaufleuten oder solcher!

I Personen , in deren Geschäftsbetrieb Waren der
'angebotenen Art Verwendung finden , sowie bei

Kaufleuten an anderen Orten als in deren
Geschäftsräumen ausgesucht werden.

e) Im übrigen ist ein Wander¬
gewerbeschein erforderlich.

2) Bemerkenswert ist, daß wer Bestellungen
auf Druckschriften , andere Schriften oder Bild-
werke aussuchen will , künftig (wie seither schon
die Hausierer ) ein von der Verwaltungsbehörde
(Oberamt ) genehmigtes Verzeichnis der Druck-
schriften u . s. w. neben der Legitimationskarte
bei sich haben und auf obrigkeitliches Verlangen
vorzeigen muß . Die Genehmigung des Ver¬
zeichnisses wird versagt , soweit es Druckschriften
u. s. w. enthält , die geeignet sind , in sittlicher
oder religiöser Beziehung Aergcrnis zu geben,
oder die mittelst Zusicherung von Prämien oder
Gewinnen vertrieben werden oder in Lieferungen
erscheinen , wenn nicht der Gesamtpreis auf jeder
einzelnen Lieferung an einer in die Augen
fallenden Stelle bestimmt verzeichnet ist.

3) Der Wandergewerbeichein muß , bezieh
ungswcise kann einzelnen Persönlichkeiten (ins¬
besondere Bestraften ) unter gewissen Voraus¬
setzungen versagt werden . Die Versagungsgründe
sind in der Hauptsache dieselben , wie sie auch be
züglich der Legitimationskarten gelten . Einige
weitere kommen noch dazu insbesondere jugend¬
liches Alter , Blindheit , Taubheit , Stummheit.
Geistesschwäche , Mangel eines festen Wohnsitzes
etc ) . Was das Alter anbelangt , so bestimmt
der Z. 57 g. , daß der Wandcrgewerbeschein in
der Regel  zu versagen ist , wenn der Nach-
suchende des 25ste Lebensjahr noch nicht vollendet
hat . Von dieser Regel kann  jedoch die aus-
stillcnde Behörde beim Vorliegcn besonderer
Gelinde Ausnahmen machen ; sie muß eine
solche machen , wenn der Nachsuchevde der Er¬
nährer einer Familie ist und bereits 4 Jahre
im Wandergewerbe thätig gewesen ist.

4) Gewisse Gegenstände sind vom Gewerbe¬
betrieb im Umherziehen oder von einzelnen Arten
desselben ausgeschlossen . Vom „Ankauf oder
Feilbieten im Umherziehen schließt Z 56 eine
Reihe von Gegenständen aus (unter anderem:
Gold - und Silberwaren , Taschenuhren , Schmuck¬
sachen, Brillen , optische Instrumente w.) . Durch
diese Bestimmung wird jedoch nicht auch das
„Aufsuchen von Bestellungen " auf diese Waren
verboten . Es kann also z. B . ein Wanderge¬
werbeschein mit der Befugnis zum „Feilhalten"
von Brillen im Umherziehen (Hausierhandel)
nicht ausgestellt werden , wohl aber ein solcher
mit der Befugnis zum „Aussuchen von Bestell¬
ungen " auf Brillen . Dagegen ^ schließt K 56a
auch das Aussuchen von Bestellungen aus
folgende Waren aus : Staats - und sonstige Wert¬
papiere , Lotterielose , Bezugs - und Anteilsscheine,
aus Wertpapiere und Lotterielose , sodann Brannt¬
wein und Spiritus bei Personen , in deren Ge¬
werbebetrieb dieselben keine Verwendung finden,
endlich Waren überhaupt , wenn solche gegen
Teilzahlungen unter dem Vorbehalt veräußert
werden , daß der Veräußerer wegen Nichterfüllung
der dem Erwerber obliegenden Verpflichtung von
dem Vertrag zurücktreten kann (Z 56 a) Hier
mag noch bemerkt werden , daß in den Wander¬
gewerbescheinen die Waren , welche Gegenstand
des Geschäftsbetriebs des Reisenden sind , aufge¬
führt sein müssen , während bei der Legitimations¬
karte die Angabe des Geschäfts , für welches ge¬
reist wird , genügt.

5) Der Wandergewerbeschein wird (wie die
Legitimationskarte ) für die Dauer eines Kalender¬
jahres erteilt ; er berechtigt den Inhaber , in dem
ganzen Gebiet des Reichs das bezeichnte Ge¬
werbe nach Entrichtung der darauf haft¬
enden Landessteuern zu betreiben (Z 60 ).

ff Birkenfeld,  14 . Dez . Am gestrigen
Sonntag nachmittag versammelten sich die Mit
glieder des Veteranenvereins recht zahlreich
im Gasthaus zum „Rößle " zur Abhaltung einer
Champignyfeier . Lehrer Pfänder rief in
patriotischen Worten die Erinnerung wach an
die ruhmreichen Tage vor 26 Jahren , wo die
Veteranen hinausgezogen seien , um für die
deutsche Macht , Kraft und Einheit zu streiten
und zu kämpfen für die heiligsten Güter einer

! Nation . Weiterhin zog der Redner eine Parallele

zwischen einst und jetzt im Leben des Veteranen-
Vereins und feierte die Veteranen als Säulen
und Träger echter patriotischer Gesinnung.
Unter allgemeinen harmonischen Liedern verlief
die Feier in recht gemütlicher , schöner Weise.

Unterhaltender Heil.

„Wiedergestmden."
Eine Weihnachtserzählung von Hans Freitag.

Es war Christabend!
Wie ein gistiger , mit seinem Hauch alles

erstickender Drache lag der berüchtigte Londoner
Nebel auf der Riesenstadt und bedeckte in seinen
Tiefen all die Pracht und Herrlichkeit und das
lebendige Getriebe , aber auch all das Elend und
den Jammer der Millionenstadt.

Hie und da sah man durch den Nebel ein
von Christbaumlichtern beleuchtetes Fenster , ein
Zeichen , daß die schöne deutsche Sitte sich auch
in dem stolzen Albion schon Eingang verschafft
hatte.

In einem der engsten Viertel von London,
wo Armut und Hunger auch jahraus jahrein
stetiger Gast ist, sitzt eine bleiche Frau in ihrem
armseligen , von einem rauchenden Oellämpchen
nur matt erleuchteten Stübchen und bemüht sich
mit den vor Frost zitternden Händen , einige
armselige Wachekerzchen auf einem noch arm¬
seligeren Tannenbäumchcn zu befestigen.

Endlich stehen sie und die winzigen Flämmchcn
beleuchten ein von Krankheit , Schmerz und
Entbehrung durchfurchtes Antlitz und ein nur
mit dem allernotdürftigsten , oder nicht einmal
damit ausgestattetes Stübchen , besser gesagt
Gemach , denn der enge kahle Raum dient zu¬
gleich als Küche, Keller und Schlafzimmer.

Eine schwere Thräne entquillt den malten
lotgewcinten Augen und verlöscht leise zischend
ein eben entzückendes Lichtchen.

Ach , cs waren ja heut zwei Jahre , zwei
lange Jahre , daß sie das einzige Kind zum
letzten Male an die liebende Brust gedrückt
halte . Heute vor zwei Jahren hatte sie ihren
Willy hinausgeschickl in den gleichen Nebel , um
dem kranken Vatir eine Erfrischung zu holen.
Er war nicht wieder gekommen , der Strudel der
Riesenstadt hatte ihn verschlungen . Wie hatte
sie ihn gesucht, monatelang , mit der Geduld und
Ausdauer , der nur ein Mutterherzen fähig ist!
Sie hatte ihre Gesundheit darangesctzt , alles,
alles vergebens!

Nun saß sie hier allein , jo allein wie vor
zwei Jahren , ja noch viel einsamer ! Damals
hatte sie doch noch ihren Gatten gehabt ; auch
er war nun dahin!

Da saß die arme Frau , mit dm lhränen-
losen Augen in die Fläminnen hinernstarrend
und mit mattir Stimme immer wieder den
Namen „Willy " vor sich hinmurmelnd.

Draußen ging die Hauslhüre und ein kalter
Luftzug ließ die kleinen Flämmchcn hin - und
hei flackern. Auch die Zimmerthüre ging auf
und in der dunklen O .ffnung , durch die der
dämpfige Nebel nachzudrücken schien, stand ein
wohl kaum achtjähriger Knabe mit bleichen ein¬
gefallenen Augen und Wangen . Um den Hals
hatte er mittelst einer Schnur ein Kistchen be¬
festigt , worin er Zündhölzer zum Berkanf bot,
wie so viele Hundelt Kinder der Millionenstadt.
Der Glanz der Lichter schien ihn zu blenden,
er wagte nicht , den Fuß über die Schwelle zu
setzen.

Da ! Die Frau hob müde den Kopf und
starrte einen Augenblick nach der Thüre , als
sähe sie einen Geist . Dann war sie mit einem
einzigen Sprung auf der Schwelle und hielt
das bleiche Geschöpf in ihren Armen.

„Willy !" In diesem einzigen Schrei machte
sich das arme gequälte Mutterherz Lust . All¬
mählich schien auch dem Knaben eine dämmernde
Erinnerung zn kommen, beim Anblick des Christ¬
bäumchens , und die kindliche Zunge stammelte
wieder , seinen Kopf an die Mutterbrust drückend,
das ungewohnte Wort : „Mama " — Balsam
für das Mutterherzen ! Und droben im Himmel
sangen die Englein.

„Ehre sei Gott in der Höhe
Und Friede aus Erden
Und den Menschen ein Wohlgefallen !"

RedalttoÄ, Dmck und Nttlag von T. R «»h t« Nenrubürg.
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